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Sie sind seiten geworden, die kleinen

Theäterchen, erstickt unter
dem rasenden Rummel der Maschinen,

der Hochräder, der Autobahnen,

unter dem Lärm der großen
Orgeln, der Fliegerbahnen, deren
sausende Technik jede artistische
Arbeit überbrüllt. Nur hie und da,

an einer stillern Dorfkilbi, stößt

man am Rand des Platzes noch auf
eine alte Frau, in deren Zelt ein
Tisch steht, der von sechs

Glühlampen erwärmt und erhellt wird.
Und das ist nun eine reizvolle
Sache - die kleinsten Künstler der
Welt! Capitain Werner vom Zirkus,

der Mann von 49 Zentimetern,
ist ein Riese gegenüber Mademoiselle

Odette, gegenüber Aurore,
Cécile, Silvia, Cleo, Loulou und
wie sie alle heißen. Alle sind
Brünetten, sind temperamentvoll,
tatendurstig, springlebendig.
«Ich bitte die Herrschaften, sich
nicht zu genieren, sie desertieren
nicht!» lächelt die alte Frau und
placiert uns an den Tisch. Auf gelben

Platten stehen Karossen bereit,
Kanonen, Landauer, - lauter Sä-

chelchen, die man eigentlich durch
die Lupe zu betrachten hätte.

«Vor dreißig Jahren habe ich das

ganze Geschäft von meinem Onkel
übernommen; der war achtundsiebzig.

Wir waren in Wien dazumal,
im alten, schönen Wien!» sagt sie
und die Tränen schießen ihr in die
Augen. Sie erzählt weiter, wann sie
mit diesen Tierchen in Paris, in
Amerika und Brasilien gearbeitet
habe. Altes Artistenblut lebt in
ihr.
Das Ballett tritt an. Jede Tänzerin
hat ihren Namen. Höchst sorgfältig

nimmt die Frau sie an dem
winzigen Drähtchen aus der <Pension>,
einer mit Watte gefüllten Schachtel,

stellt sie auf die Tischplatte
und nun fangen sie an zu tanzen.

Man hat ihnen winzige Röcklein
aus feinstem Seidenpapier geschneidert

und sie drehen und wenden
sich gleich der Lola Montez seligen
Angedenkens.
7-9 Jahre alt wird ein Floh. An
ihrem 21. Lebenstag sind sie

ausgewachsen; dann legt man ihnen
das Drahtschläufchen um den Körper,

das sie nie mehr ablegen. «Sie

nehmen es mit ins Grab», sagt die
Frau ganz ernsthaft; denn es handelt

sich um treue, gute Arbeiter
und nicht um erstbeste Flöhe. Zwei
seien noch von ihrer Tochter her
das letzte Andenken. Sie holt die
beiden aus dem Schächtelchen und
stellt sie höflich vor, worauf sie

einen winzigen römischen
Rennwagen fröhlich über den Tisch
ziehen. Andere tanzen, balancieren
übers Seil, kutschieren mit einer
Troika, reißen hart vor der Tischkante

einen Stopp und werden
sorgfältig mit einem Wattebäuschchen
wieder in die Pension verbracht.

«Tagtäglich bekommen sie eine
Viertelstunde lang ihr Futter!» Der
Arm der alten Frau ist voll von
kaum sichtbaren roten Tupfen. Wo
die Gespanne dinieren, sind immer
ihrer vier nebeneinander. Den letzten

Floh, den größten, hält sie uns

gegen das Licht: «Jeanette! benimm
dich! Sie sehen hier die sämtlichen

Organe des Blutes, der Verdauung,
des Nervenkreislaufs und so

weiter.» - Mit sanftem Streicheln fährt
sie über das Ballerinchen und legt
es zurück.
Tja, es gibt allerhand Kostgänger
auf dieser Erde. Flöhe sind mir seither

gar nicht mehr so sehr

unsympathisch, doch freue ich mich
immerhin, daß sie praktisch
ausgestorben sind.
«Auf Wiedersehen die Herrschaften!»

sagt die Frau und öffnet das

Zelt. Kaspar Freuler

ausgesprochen
männlich
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